
F i Im - Fund 

Wiederentdeckt - Neu gesehen 
EINE VERANSTALTUNGSREIHE IN ZUSAMMENARBEIT VON CINEGRAPH 
BABELSBERG, BUNDESARCHIV/FILMARCHIV BERLIN UND DEUTSCHEM 
HISTORISCHEM MUSEUM BERLIN 

-~ ·, 

1 
·;,;·;!.• 
? <tj· ,:w ·. 
:i:;,/ 
b'i; ,, 

'i . : 

Der Kaufinann 

7 

von Venedig 



DER KAUFMANN VON VENEDIG 

Land 
Produktion 
Verleih 

Regie 
Buch 

Kamera 
Bauten 
Musik 
Atelier 

Darsteller 

Länge 
Uraufführung 

Inhalt 

Deutschland 1923 
Peter Paul Feiner-Film-Co. GmbH, Berlin 
Phoebus-Film-A.G. 

Peter Paul Feiner 
Peter Paul Felner (nach Pietro Aretino, Giovanni Fiorentino, 
Massucio, William Shakespeare) 

Axel Graatkjrer, Rudolf Mayer (d. i. Rudolf Mate) 
Hermann Warm 
Michael Krauss 
Efa-Atelier am Zoo 

Werner Krauß (Shylock), Henny Porten (Porzia), Harry 
Liedtke (Bassanio), Albert Steinrück (Tubal, Shylocks 
Freund), Frida Richard (Shylocks Mutter), Hans Brausewetter 
(Lanzelot Gobbo, Shylocks Diener), Max Schreck (Doge von 
Venedig), Ferdinand von Alten (Prinz von Arragon), Carl 
Ebert (Antonio, Kaufmann von Venedig), Cläre Rommer 
(Nerissa, Porzias Begleiterin), Max Grünberg (Graziano), 
Gustav May (Solarino), Heinz-Rolf Münz (Lorenzo), Emil 
Helfer (Marco), Lia Eibenschütz (Shylocks Tochter), 
Friedrich Lobe (Elias, Tubals Sohn), Jakob Tiedtke (Beppo), 
Carl Geppert (Reppo ), Willi Allen (Ali, Porzias Page) 

2806 m (8 Akte) 
13. Oktober 1923, Mozartsaal, Berlin 

Historisches Schauspiel nach Shakespeares gleichnamigen Werk und anderen 
Quellen: Ein jüdischer Kaufmann will einen finanziell ruinierten Handelsherrn, 
der einst für einen Edelmann bürgte, welcher des Juden Mutter anläßlich einer 
Schuldeintreibung geschmäht, an seinem Fleische büßen lassen. Der Handels
herr wird aber in letzter Minute von einem Rechtsgelehrten gerettet, der sich 
schließlich als adeliges Fräulein entpuppt und den leichtsinnigen Freund heira
tet. Die Tochter des Juden, welche ihren Vater mit einem Edelmanne verlassen, 
läßt sich taufen und findet ihr Glück. 

(Nach Paimanns Filmliste Nr. 351 v. 21. 12. 1922) 



Produktionsnotizen 

Atelierneuigkeiten 
In den Efa-Ateliers am Zoo wird zur Zeit an dem Film Der Kau/inann von Venedig 
gearbeitet; ein Film, dessen Besetzung schon allein die Gewähr dafür gibt, daß hier ein 
Werk entsteht, das für den Weltmarkt bestimmt ist. Peter Paul Feiner, der sich im 
Vorjahr mit seinem Graf von Essex Weltruf erworben hat, hat auch diesmal das 
Manuskript selbst verfaßt. Die Presse war zu einer Aufnahme eingeladen, die eine 
prunkvolle und farbenprächtige Szene im Schlosse der Porzia (Henny Porten) 
darstellte. Hermann Warm, der frühere Chefarchitekt der Decla-Bioskop, hatte einen 
prachtvollen Schloßsaal mit Freitreppe im Stil der italienischen Renaissance 
auf gebaut, dem man es ansah, daß sorgfältigste künstlerische Arbeit geleistet worden 
war. Die Szene, der wir beiwohnten, stellte die Verlobung der Porzia mit dem Prinzen 
von Arragon (Ferd. von Alten) dar. ! ... ] Ein wirklich farbenprächtiges und stilechtes 
Bild, das im Film seine Wirkung nicht verfehlen wird. Peter Paul Feiner beherrschte 
die Szene mit einer Ruhe und Souveränität, die erkennen ließ, daß hier ein Regisseur 
wirkt, der dazu berufen ist, unter den Ersten genannt zu werden. Wenn man die Liste 
der Künstler, die sonst noch im Kaufmann von Venedig mitwirken, durchgeht, 1 ... J so 
ist es sicher nicht zuviel gesagt, wenn man diesem Werk ein günstiges Prognostikum 
steilt. 
(T. in Der Film Nr. 16/1923) 

Ein Kuß von Hcnny Porten 
Um von vornherein Mißverständnisse zu vermeiden: Es war nicht der Schreiber dieser 
Zeilen, der den Kuß erhielt, sondern - nur - Harry Liedtke. Aber gleichwohl stand 
dieser Kuß im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses, und man hatte die gesamte 
Berliner Presse feierlich entboten, um sich diesen Kuß anzusehen. 
Die Szene spielte sich im Efa-Atelier am Zoo ab, wo Peter Paul Fehner [gemeint ist 
Peter Paul Felnerl zur Zeit den Kaufmann von Venedig in augenscheinlich großer Auf
machung inszeniert. Man bekam pompöse Bauten von Hermann Warm zu sehen und 
\varme Würstchen zu essen, daneben erfuhr man, daß Werner Krauß den Shylok 
kreiert [ ! !, nach den bereits fertigen Photos zu urteilen in ganz famoser Maske.[ ... ! 
Aber das ist ja alles Nebensache, die Hauptsache ist und bleibt der - mindestens zehn 
Filmmeter lange - Kuß von Henny Porten, denn dazu hatte man, wie gesagt, die Presse 
entboten. 
(-y, d. i. Fred Olirnsky am 18. 4. 1923) 

Streiflichter aus der Berliner Filmwelt 
Die Peter Paul Feiner-Film Co. lud in der vergangenen Woche die Presse zum 
zweiten Male zu ihren Aufnahmen zum Kaufmann von Venedig, die seit Wochen im 
Zoo-Atelier stattfinden. Diesmal wurden die großen Gerichtsszenen aufgenommen; 
auch hier konnte man einen monumentalen Bau bewundern und eine in ihren bunten 
Kostümen äußerst echt anmutende Komparserie. Werner Krauß wirkte als Shylock in 
ausgezeichneter Maske schier überlebensgroß; ungemein anmutig und so gut wie 
lange nicht mehr Henny Porten in der Verkleidung als Anwalt mit langem, schwarzem 



Amtstalar und wallenden braunen Locken, die zu ihrer Erscheinung übrigens merk
würdig gut paßten. Von den übrigen Hautdarstellern seien noch genannt Harry 
Liedtke, Carl Ebert, Lia Eibenschütz, Albert Steinrück, Frida Richard. 
(Oly. d. i. Fred Olirnsky am 29. 4. 1923) 

Kritik 
Der Film "Der Kaufmann von V cncdig". Uraufführung im Mozartsaal 
Dieser Film hat alles, was zu einem Publikumsfilm gehört: einen bekannten Titel, das 
Prestige eines beliebten klassischen Stückes, richtige, garantiert an Ort und Stelle 
aufgenommene Photographien von Venedig und seiner schönen Umgebung, beliebte 
Schauspieler in malerischen Kostümen, einen Werner Krauß als Shylock, Steinrück als 
Tuba! und außerdem Henny Porten. Des weiteren Gondeln, Fackeln, Ständchen, 
Karneval, süße Nächte -
Und doch? Ja, es gibt ein "Und doch". 
Zunächst ist anzuerkennen, daß sich das Manuskript von Shakespeare emanzipiert. 
Tun wir es auch. Sichtlich kam es Peter Paul Feiner nicht auf die Anekdote vom 
Rechtshandel, nicht auf Charakterisierung des Juden an, er entnahm dem Stoff 
vielmehr in erster Linie einen Kontrast: das jüdische Ghetto, das heitere Venedig. 
Diese Einstellung auf das rein Stimmungsmäßige ist charakteristisch. Aber sie ist nicht 
zu loben. Stimmung ist eine holde Beigabe, aber man kann von ihr nicht leben. 
Irgendwann, meint Feiner, müssen diese beiden Welten einmal zusammenstoßen. 
Müssen? Wenn sie sich nun bloß rieben? Das Müssen mußte gezeigt werden. Durch 
typisch wirkende Handlungen. Zum Typischen aber braucht's Zeichnung, d. h. Gestus, 
szenische Erfindung, bildliche Schlagkraft. 
Zweimal hat er sie. Jessica hat sich taufen lassen. Katastrophe im Judenhaus. Getauft -
gestorben. Der einsame Vater entzündet die Totenkerze und zerschlägt sich die Brust. 
Aber das bleibt vereinzelt. Schon die zweite Ausnahme: Jessicas Rückkehr zur 
Familie, deren keiner Miene macht, sie zu erkennen, sie auch nur zu bemerken, wird in 
lyrische, lose aneinandergereihte Momente auf gelöst, statt in Gegensätzen zwischen 
abweisender Starrheit und werbender Bewegung zu einer bildlichen Nemesis
darstellung von unerhörter Wucht emporgetragen zu werden. Bis tief in den vierten 
Akt hinein gibt es nichts als Aneinanderreihung. Mal bei Porzia, mal bei Shylock. 
Ohne, daß man aus diesem stetigen Wechsel zu erfassen vermöchte, was beide Reihen 
miteinander zu tun haben. Schlimmer noch, daß präzises Geschehen selten ist. Auf 
dem Rialto ein unklares, uncharakteristisches Statistenbewegsel. Bassanio becher
schwenkend wie auf dem Schmierentheater. Damit zeichnet man nicht. Damit illu
striert man. Aber wo schon die Texte unscharf, charakterlos, weitschweifig sind, was 
kann man da von Illustrationen erwarten? 
Kostüme? - Gut. Aber es genügt nicht, daß sie historisch sind, sie müssen Bild
elemente schaffen, ihr Wesentliches muß als Physiognomie der Epoche heraus
gestaltet werden. Venedig? - Schön. Aber um Stadtaufnahmen zur Charakterisierung 
verwenden zu können, muß man auf dieser Stadt zu spielen verstehen wie auf einem 
Klavier. Draufsetzen genügt nicht. Man muß ihr Intimstes erfaßt haben, nicht nur 
Arme und Beine. Der echte Schauplatz? - Ich pfeife auf Echtheit. Auf Wirkung kommt 
es an. Diese Echtheit ist obendrein keine. Denn Venedig ist nicht nur in Wirklichkeit 
eine volkreiche Stadt, sie mußte es auch bei Feiner sein. Aber Felners Venedig scheint 
ausschließlich von verkleideten Statisten bevölkert. 



Wie er es sonst hätte machen sollen? Seine Sache. Wenn Shylocks Mufter auf der 
Piazetta einen Schlaganfall erleidet, und es stehen ganze sechs Statisten dabei, so 
glaube ich ihm sein Venedig einfach nicht. Im kleinsten Nest Italiens wäre die Straße 
im Nu schwarz von Volk. Auf dem Markusplatz Jessica und Lorenzo mutterseelen
allein. Seit wann finden Stelldicheins um fünf Uhr früh statt? 
Die Unfähigkeit zu ballen, hat Feiner auch die Gerichtsszene verdorben. Der riesige 
Saal verschlingt die Massen. Die Anordnung vollends, die zwischen Shylock, Antonio, 
Volk, Gericht, Porzia fortwährenden Wechsel der Einstellung notwendig macht, 
zerreißt den Hergang, zerpflückt ihn. Der unendlich langwierige Einzug der Dogen, 
nur um die Riesentreppe zeigen zu können, übergießt ihn mit Langeweile. 
Die Spieler leiden unter dem Manuskript. Krauß als Nathan war stärker denn als 
Shylock. Er ist larmoyant und nicht dämonisch. Alle übrigen bleiben in Kostüm und 
Maske stecken. 
(Dr. Roland Schacht am 15. 10. 1923) 

Neue Filme. Der Kaufmann von Venedig. (Mozart-Saal.) 
Große (sehr geschickte) Reklame in echt amerikanischer Großzügigkeit. Das Theater 
prangt in venezianischer Aufmachung. Eintrittspreise bis zu 1 Milliarde Mark. Die 
unvermeidliche Jubelovertüre, die wieder zeigt, wie virtuos Schmidt-Gentner sein 
Orchester handhabt. Alles Zeichen einer großen Premiere. 
Große Aufmachung auch im Film. Ausstattung und nochmals Ausstattung, dabei alles 
gediegen, nichts dagegen zu sagen. Interieurs von einem Ausmaß, wie sie bisher kaum 
in einem FilmateHer gebaut wurden. Bravo, Hermann Warm! Die geräumigen, 
erstaunlich tiefen Säle der Paläste, die endlos geräumige Gerichtsstätte lassen wirklich 
nicht ihre Atelierabkunft ahnen. Selbstverständlich hat man auch an Komparsen nicht 
gespart, um diese riesigen Räume entsprechend zu bevölkern. Venedig hat wieder 
einmal seine schönsten Motive hergeben müssen. Wundervolle Freiaufnahmen 
italienischer Motive bekommt man zu sehen, in denen die Stimmungsmomente der 
Landschaft trefflich im Bilde erfaßt sind. Dazu Massenszenen noch und noch; mal ein 
zeremonielles Gastmahl, dann wüste Gelage, selbstverständlich auch ein mit viel 
Temperament inszenierter Karneval in Venedig. Gerichtsszenen voller so nervenauf
peitschender Spannung wie in einem amerikanischen Sensationsfilm. Und das Ganze -
ein verfilmter Shakespeare. Man brauchte den großen Namen für ein großes Geschäft, 
und die Spekulation wird richtig gewesen sein, solche großen Schaustücke ziehen das 
Publikum immer an, und es ist auch gewiß keine üble Kost. Aber seelenlos ist solch 
ein Film, erschreckend seelenlos, man bekommt wohl etwas zum Staunen, wird aber 
nicht warm dabei. Ein Beispiel für die Veräußerlichung, die der Film nur zu leicht mit 
sich bringt, die er aber beileibe nicht etwa seinem Wesen nach bedingt. Peter Paul 
Feiner hat eine ausgesprochene Begabung für das Publikumswirksame bewiesen, nur 
gelegentlich kommt er ein wenig in die Bahnen der Bühnenregie, Ferdinand v. Alten 
wirkt absolut wie eine Figur aus einem Bühnenlustspiel. Dagegen ist Henny Porten 
famos am Platze der Porzia - wie in ihrer besten Zeit. Harry Liedtke, ein Bassanio, 
wie er leibt und lebt, hinreißend, wenn er lächelt, nur wenn er den Versuch macht, 
ernst zu sein, sieht er aus, als ob er einen Schwips hat - und das stört. Die bedeutendste 
Leistung: Werner Krauß als Shylock, stellenweise fast überlebensgroß, schade, daß er 
sich in den tragischen Gesten zu oft wiederholt ( ein Grund mehr, noch zu kürzen). 
(Fred Olimsky am 14.10.1923) 



Der Maskenspieler: Werner Krauß 

Dem Shylock näher oder f emer verwandte Rollen spielte Krauß in zahlreichen Filmen, 
- bis hin zur grausigen Konsequenz der fünf Masken in Veit Harlans antisemitischen 
Hetzfilm lud Süß : 

1916 Hoffmanns Erzählungen. 
Regie: Richard Oswald 

1922 Nathan der Weise. 
Regie: Manfred Noa 

1923 Der Kaufmann von Venedig. 
Regie: Peter Paul feiner 

1923 Das alte Gesetz. 
Regie: E. A. Dupont 

1925 Der Trödler von Amsterdam 
Regie: Victor Janson 

1940 Jud Süß 
Regie: Veit Harlan 
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